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sche Landschaft se1 iın ewegung SCIA- lern ebenfalls überproportional
ten und alle hätten Grund, über die Zur Ilustration: Be1 den Europawah-
„nenartıgen“ Herausforderungen nach- len 1ng der Anteıl den Jungwäh-
zudenken. ern In dre1ı Wahlen (von 1979 bıs
Plötzlich 1U 1St In aller Munde, das be1l der CDU/CSU VO A auf
Wort VO der (angezweıtelten) $ Z- Z Prozent und be] der S P VO  —_

Verluste kunftstähigkeıit” der Volksparteıen. 44 ,/ auf 56,8 Prozent zurück; wäh-
rend die Grünen be] der etzten Uro-7u Recht, WI1€e sıch den Wahlergeb-

Die Sorge der Volksparteien nıssen ablesen äfßt In den /0er Jahren pawahl be1 62 und dıe Republikaner
ıhre 33 Zukunftsfähigkeit Ck lag der Anteıl der beiıden Grofßsparteien be] I8 lagen. Dıiıe dreı ErsStgenNanNnnNtenN
Seit der Berlın- un: der Kommunal- den Wählerstimmen noch be1 über Faktoren wechselhafter, parteıen-

Prozent; das Dreıi-Parteien-System dıstanzıerter, radıkaler verdichtenwahl in Hessen un: insbesondere selIt erschien noch gefestigt, da{fß Franz sıch Iso be] diesen Jahrgängender Europawahl 1mM Junı wırd ın der Jose,  TAU, gefahrlos mMIt der Etablie- einem die Wählerlandschaft OBundesrepublık iıne otffene Diskus-
S10N über die bedrohte Zukunft der runs der CSU als vierter bundesweıter grundlegend verändernden FEffekt

Parte!ı drohen konnte. 1983 lagenVolksparteien geführt: verhalten ZWAaTr, Union und S”D noch be] Nun besagen die Zahlen für sıch nıcht
ber zunehmend intensıver und nıcht alles, un: dıe Entwıicklung VOoO WahlProzent, 1987 U  S noch ahl und VO Bundesland Bun-L1UT In polıtischen emınaren un: Aka-

gul un: be] der Europawahl 1989demıien, sondern ın den betroftftenen esland 1STt nıcht einheıtlıch. Abernoch An Prozent. Als vierte (gelegent-Parteıen elbst; esonders vernehmbar lıch drıtte) Parte1ı haben sıch dıe (Jrü- diese Entwicklung alleıin auf allge-
1ın der C@DU/CSU: aber auch 1ın der meıne Parteienverdrossenheit zurück-
SPD, zumal seıtdem sıch herausge- nen fest etablıert. Und rechten zuführen, VO der dann die jeweılsRande machen sıch die Republiıkanerstellt hat, da{fß etztere VO den maAassı- breıt. Regierenden stärker betrotten sınd,
VC  S Verlusten der Christdemokraten wAäare sımpel. 7Zum eınen verteinern
nıcht NUur wen1g profltiert, vielmehr Aber 1St nıcht das Auftreten sıch In eiıner eıt stabıler wirtschafrtlıi-
selt In beıden Rıchtungen Formatıonen leın, das die Grodßpar- cher Verhältnisse auf hohem Wohl-

telen In Unruhe Anla{fs ATverlıert, nıcht LLUTLTE die Grünen, SO1M1- standsnıveau dıe Erwartungen dıe
dern, WECNN auch wenıger als dıe Sorge sınd für S1€e VOT allem 1er Ent- yolıtische Leistungsfahigkeit der Par-
Union, auch nach rechtsaufßen dıe teıen, ZU anderen kann der sinkendewicklungen: Die Wechselwähler neh-
Republikaner. ICN Z dıe Diıstanz beträchtlicher Anteıl der Volksparteıen als Angleı-

Bevölkerungsteıle den Parteıen INS- chung dıe Größenordnungen InIn autftallender Übereinstimmung AQU-
gESAML wiırd oyrößer; dıe Nichtwähler den europäischen Nachbarländern -Serten sıch Regierungschef und Op- werden zahlreıcher; dıe Ne1igung gesehen werden, zuma| ZEWISSE Son-positionsführer diıesem Punkt be1

der Jüngsten Haushaltsdebatte. Und dikaleren Posıtionen innerhalb des g - derbedingungen (Antiıkommunısmus
Samtien Parteienspektrums wächst als Stabilisierungsfaktor der Union,auf dem Bremer Parteıitag nahm sıch

nıcht TST der Bundeskanzler In seıner dıe Bereıtschaft, radıkale und Protest- Wırkung der Kirchenbindung be]l der
Parteıen wählen, wächst damıt Unıion, Wırkung der Gewerkschafts-oblıgaten Parteitagsrede des Themas bindung be]l der SPD) Gewicht Ver-

A sondern bereıts Bremens Senats- (wenn auch nıcht 1m gleichen Ausmad$)
MIL Und dıe vierte, entscheidende lıeren. Entscheidend 1ST aber ohl eınpräsıdent Klaus Wedemeier In seinem Entwicklung: zroße Teıle der Jünge- Drittes: dıe Herausbildung und Aus-Grufßwort als Öörtlıcher Regierungs-

chet Gleichsam partelübergreifend TI Wählerschaft begiınnen, sıch VO  —$ dıfferenzierung VO Politikverständ-
den tradıtionellen Parteıen abzukop- nıssen nach Lebensstilen, dıe den Lra-

WaAarntie Wedemeıiıer V einem wach-
senden „Antı-Parteien-Affekt“ und peln. dıtıonellen Weg der Zusammentüh-

rung dıvergiıerender Interessen ıIn dender „aktuellen Gefahr“”, polıtischen Wıe dramatısch VO  — allem diese etz-
Rattenfängern erlhegen. Er appel- tere Entwicklung ISt, zeıgt eın Blick gyroßen Volksparteien überlagern und

zugleich erschweren.lıerte c  — und SPD yemeınsam, auf die Jungwählerstatistik der etzten
„sıch eintallen lassen”, Jahre Das Besondere daran: Jungwäh- Das Yrößte Versäumnıs scheint aber
„der anhaltenden Parteiverdrossenheit ler also Wähler 1m Alter VO 18 bıs das Fehlen e1iner gründlıchen Auseinan-

begegnen“” Und Helmut ohl — 25) wenden sıch überproportional den dersetzung mA1t den meranderten Politik-
diesem Punkte ebentalls Nachdenk- Parteıen Z die beıden rofß- merständniıssen UN. Politikerwartungen
lıchkeıit verbreıtend und zugleich auf parteıen sınd, WECNN nıcht In gyleicher bel yroßen Teılen der Jüngeren Wäh-
Jjene schimpfend, dıe auf dıe Verände- Weıse, doch In vergleichbarer lerschaft se1n. DDas erklärt dıe

Weıse davon betroften beıde verliıe-un der polıtıschen Landschaft 1 - Schwäche der beıden Volksparteıen
ten WwW1€e das Kanınchen auf dıe IS  > In diesen Jahrgängen erdrutschar- insbesondere yegenüber den Grünen,
Schlange und „Übellaunigkeit“ VOCI- 1g dıe Grünen und Jetzt auch die die Politikvorstellungen sıch
breıteten raumte e1ın, alle Volkspar- Republıkaner, und der Anteıl der gefühlsmäßıg verdıichten. Die SPD
telen verlören Vertrauen, die polıtı- Nichtwähler nımmt be]l den Jungwäh- verlegte sıch früh aufs Anpassen,
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dıe CDU/CSU beläfßt bıs heute bei terschiedes zwischen Fremd- und schwıeriger, umständlicher. In seiınem
scharter Abgrenzung. Dıi1e nötıge Aus- Selbsteinschätzung. Vielleicht 1St das Herkunfttsland se1 alles viel einfacher,
einandersetzung haben beıde nıcht DG Problem 1n einer Pfarrgemeinde 05 der Pfarrer habe freıie Hand, EeNL-

elstet. Dies bedeutet eınen beträchtli- noch ausgepragter als in einem polıtı- cheıde, un: das se1 nıcht U  — richti-
chen politischen Potenzverlust. Ob schen Verband. Schliefßlich kennt INa  —_ SCI, sondern auch effektiver.
insbesondere be1 der Jungen (GGenera- sıch und wırd gekannt 1m Persönlıi- Nur ıne Einzelstimme? och wohlt1on noch wettgemacht werden kann, chen un Privaten und nıcht 1U  - als
1St die offene Frage. Repräsentant eınes öffentlichen Or- nıcht. Dıie Gewöhnung Mitsprache

scheint jedenfalls nıcht 1LL1LUTLT für eNL-
Sans Das Phänomen 1St auch AaUus scheidungsfireudige Pfarrer nıcht eIN-
Sanz anderen Breıiten- und Längen- tach se1ln. 7u den Gewöhnungs-graden bekannt: In ostasıatıschen Län- schwierigkeıiten der Amtsträger kom-dern zumal| erzählen einem Ptarrer

INEeE  e die Klagen DO  S Laıen, nıchtund Mıssıonare, das mıt dem Wählen sehr VO solchen, die draußen bleibense1 iıne Sache, INa  =i lasse heber oder nach einem einmalıgen VersuchUnbequem oder ERSELZE durch Berufung. eru- nıcht wıeder gewählt wurden, SON-fung se1 ımmer ehrenvoll, das Nıcht-Probleme mık und ın den dern VO  Z Laı1en mıt längerer Pfarrge-
Pfa rrgemeinderdten gewähltwerden aber bedeute Gesichts- meıinderatserfahrung: Man WISSE,verlust, und das se1 ungefähr das

schlımmste, W as
heifßt 1M FExtremfall überhauptIn den Tagen nach dem CDU-Parte1i- einem passıeren nıcht, wofür 90028  an gewählt sel, un: miıt

Lag INn Bremen, als unıonsnahen und könnte. Es se1l also sehr berechtigt und
anderen Stammtischen noch ebhaft richtig, Menschen VOTLr solchem Rısıko dem un: dem Ptarrer se1 überhaupt

nıcht reden. der sachlicher: Manüber die Herauswahl des baden-würt- bewahren. In atrıkanıschen L äns
Miınısterpräsiıdenten dern 1St Ahnliches hören. könne WAar einen Rat geben, abertembergischen praktısch nıchts bewirken oder mıtent-Lothar Spdth A4US dem CDU-Präsidium

debattiert wurde, erläuterte 1n einem Es 1St offenbar nırgends eıcht, Krat- scheiden, weıl Ja In allem irgendwıe
ZGCT 1mM persönlıchen Ansehen a- Theologisches und Lehramtliches mMItZirkel katholischer Proftis eın Pfarrer

aus dem Rheinischen das tolgende SCHMh Aber W3AaS ın anderen /Zivilısations- 1M Spıel sSe1 un damıt dıe Amtsautori1-
formen und Kulturen wiıirklıch schwie- tart des Pftarrers tanglert werde. ManProblem: Demnächst, Ende Oktober, könne In eıiner Pfarreı eshalb LLUTr sel-Iso bald nach den dortigen Kommu- ng se1ın Mas, müfßte innerhalb einer
nıcht mehr Sanz Jungen demokrati- ten beraten und beschliefßen, WI1Enalwahlen, würden ın den nordrheın-

190028  a anderswo gewohnt IST.westtälischen Diözesen Pfarrgemein- schen Tradıtion polıtısch WwW1€e kırchlich
lösbar seln: Jedes Wahlamt, das srößte Nur Eiınzelstimmen? Sıcher auch 1nderatswahlen stattfinden. Das Späth-

ähnliche Problem: Die Wahlordnung WI1E das kleinste, 1St Beauftragung auf dem Fall nıcht. Freilich mu{fß nıcht Je=Zeıt, un: ine Wahl ohne Nıchtge- der Ausdruck VO  e UnzutriedenheıtFÜr dıe Pfarrgemeinderatswahlen sehe wählte ware keıne. Eın solıdes demo-eın Drittel mehr Kandidaten VOT, als auf die schwere SchulterCkratisches Bewußtsein und eın bıfschengyewählt werden können. Da Iso christliche Demut müfsten also aQusrel- werden. Querulanten g1bt überall,
Ahnlich WI1e€e be]l den CDU-Präsidiums- auch Pfarrgemeinderäten, un:
wahlen INn Bremen mehr Kandıdaten chen, Nichtwahl sıch noch

eiınmal Z Verfügung tellen autorıtäre Autoritätsträger auch
als Wählende xebe, musse der iıne er Pfarrern vielleicht noch häu-
oder andere notwendıgerweıse das Es o1bt ber be]l uns und anderswo fger als anderen. Weıiıhe 1St
Nachsehen haben Erfahrungsgemäß ohl noch andere, vermutlich größere Gnadengabe, gelegentlıch aber auch

Probleme, die nıcht 1U dıe Kandıda-ühlten sıch die eiınmal Unterlegenen Versuchung. och 1ın zahllosen Fällen
oder nıcht mehr ewählten VO  —_ der tenkür erschweren, sondern be1 der weıl INa  = sıch nıcht LLUTLTE arrangle-

nachkonziliaren Form kiırchlicher renN, sondern gyeht gyuLt und werdenGemeinde aber sechr zurückgewl1e-
SCH,y, da{fß S1e für alle Zukunft kei- Mıtverantwortung und Mitbestim- Aussprache un Rat 1mM Wahlgremium
ner Kandıdatur mehr bereıt selen. Das MUNg VOT Ort Ermüdungserscheı1- der Pftarreı als hıilfreich und entlastend
Kandıdatenpotential erschöpfte sıch NUNSCH tühren. Nur manche Pftarrer empfunden.
iırgendwann. empfinden S1E als Bereicherung, —- Allerdings scheıint noch weitgehende
In der ar scheinen das Problem nıcht dere als Aast. Eın 4aUS Polen SLAMMEN- Rollenunsicherheiten gyeben. Ptarrer
1Ur Politiker haben Für ıne Wahl der, ebenfalls 1m Rheinischen tätıger meınen häufiger, S1e müften eınen
kandıdieren 1St ZuL, aber be] eıner Geistlicher beklagte sıch unlängst über Pfarrgemeinderat TYTSLT Be-
Wahl durchfallenn sıch offen- dıe viele Bürokratie ıIn den hıesigen stiımmten „machen”, damıt brauch-
bar schlecht miıt dem Selbstbild 'won der Ptarreien. Als nach den Ursachen SC- bar wiırd. Dıiıe nıcht seltene Klage über
eıgenen Bedeutung UN. dem Selbstwert- Iragt wurde, annte nıcht die fast tehlende Kontinulntät, dıie 1ın einem g-

wIissen Kontrast der über Kandıda-gefühl. Und demokratische Wahlen allseıts beklagte Überbeanspruchung
sınd 11U eınmal dıe Probe aufs Exem- der Pfarrgeistlichkeıit durch Verwal- tenmangel steht, nach einıgen Jahren
pel des jeweıls aktuellen Aushaltens tungsarbeıt, sondern „dıe remıen“ habe INan „seinen“ Pfarrgemeinderat
des prinzıplellen und punktuellen Un- S1e machten alles komplıizıerter, welıt, da{fß INa  = mMI1t ıhm arbeıten


